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Der der Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne nicht geſtattet.
Freitag, den 6. November 1908.Nr. 262.

Zu den Veröffentlichnngen des

Daily Telegraph.
Die „N. G. C.“ ſchreibt: „Es iſt nicht

richtig, daß Kaiſer Wilhelm einen Feldzugs-
plan gegen die Buren für Lord Roberts aus
gearbeitet hat. Der Kaiſer hat vielmehr
lediglich in einem Privatbriefe an die da
malige Königin von England ſeine Auf-
faſſung, wie man zu einem glücklichen Ende
des ſüdafrikaniſchen Feldzuges gelangen
könne, in Aphorismen äufgeſetzt. Ebenſo un
richtig iſt es, daß unſer Großer Generalſtab
mit dieſen „Aphorismen“ irgendwie befaßt
worden iſt.“

Berlin, 4. November. Der „Lok.-Anz.“
ſchreibt: Die Beſſerung im Befinden des
Staatsſekretärs des Aeußern v. Schoen ſchreitet
fort. Der behandelnde Arzt, Geheimrat von
Renvers, ſührt die Erkrankung auf Ueber
laſtung mit Dienſtgeſchäften und auf die
Nachwirkung zurück, die ein ſchwerer Gelenk-
rheumatismus, den der Staatsſekretär in
Petersburg während ſeiner Botſchafterzeit zu
überſtehen hatte, ausübt. Herr von Schoen
hatte geſtern in ſeiner Wohnung eine lange
Unterredung mit dem franzöſiſchen Botſchafter
Cambon und erledigte außerdem einen Teil
ſeiner Dienſtgeſchäfte. Die Vertretung durch
Herrn von Kiderlen Wächter iſt angeordnet,
weil der Arzt Herrn von Schoen verboten
hat, die geſamten Amtsgeſchäfte weiterzu-
führen. Hierzu kommt, daß der Unterſtaats-
ſekretär im Auswärtigen Amt Herr Stemrich
zurzeit auf Urlaub weilt. Ob er nach deſſen
Ablauf auf ſeinen Poſten zurückkehren wird,
darf als zweifelhaft gelten.

Berlin, 4. Nov. Die „Allg. Berl. Korr.“
behauptet, aus abſolut zuverläſſiger Quelle
mitteilen zu können, daß der eigentliche Ur-
heber der Publikation im „Daily Telegraph“
der bekannte Londoner Publitziſt Sidney
Whitman iſt. Whitman hatte die Abſicht,
ne Joſoür „England und der Se

Das Halsband des Kaiſers.
Von G. W. Uppleton.

5] [Nachdruck verboten.]
Das iſt denn doch etwas ſtark! Jch glaube

nicht, daß fie ſich auch nur das Geringſte aus
dem alten froſtbeuligen Selhurſt macht, aber
indem ſie Dich aufgab, hat ſie nur getan, was
jedes kluge und charaktervolle Mädchen tun
würde.

Hubert ging mit drohender Gebärde auf
ihn zu.

Das wagſt Du mir zu ſagen, Harry
Ogilvie?

Wagen! Wagen! Natürlich wage ich es.
Sagte nicht jeder dasſelbe von Dir? Es
würde mich nicht wundernehmen, wenn die
Hälfte Deiner alten Kameraden Dich völlig
ſchnitte.

Um Gottes willen, erkläre mir das! Was
ſagt ein jeder von mir?

Nun, daß Du wie ein Schurke gegen eins
der lieblichſten und ſüßeſten Geſchöpfe in der
weiten Welt gehandelt haſt; und ich ſage Dir
noch mehr: Wenn ich ihr Bruder wäre, ſo
würde ich Dich ganz gehörig durchprügeln.

Hubert taumelte zurück, ſchwankte einen
Augenblick hin und her wie ein Trunkener
und wäre gefallen, hätte ihn Sir Harry nicht
in ſeinen Armen aufgefangen.

Donnerwetter! ſagte er, indem er Hubert
ſanft in einen Armſtuhl hob, es muß 'ne
Ohnmacht oder was Aehnliches ſein Da
wird wohl Kognak das Beſte ſein! Und er

zog die Klingel.

Kaiſer geranszugeben, für die er Material

bei den engliſchen Freunden des Kaiſers zu-
ſammengetragen hatte. Es wurden dabei
Aeußerungen benutzt, die ſchon Jahre zurück-
liegen. Dieſes Manuſkript, etwa 60 bis
70 eng beſchriebene Quartſeiten, lag dem
Geſuche Whitmans an den Kaiſer bei. Jm
Auswärtigen Amt, dem es zur Prüfung zu-
gegangen war, wurde feſtgeſtellt, daß die
Tendenz dieſes Manuffripts deutſchfreundlich
ſei und geeignet, die Beztehungen zwiſchen
Deutſchland und England zu fördern,
Aus dieſem Grunde wurde das Geſuch
Whitmans genehmigt. Nun hat Whitman
ſeine Publikation im Manuſkript einem
Londoner Verlag übergeben und dieſer über-
ſandte es ohne Wiſſen Whitmans dem Daily
Telegraph“, der daraus nur diejenigen Stellen
entnahm, die ſeiner Stellungnahme in dieſer
Frage entſprachen. Der „Daily Telegraph“
hat ſomit dadurch, daß er verſchiedene Stücke
aus dem Kaiſer-Jnterview zuſammenhanglos
aus der Broſchüre herausnahm, ſich einer
planmäßigen Fälſchung ſchuldig gemacht.

Reichstag.
Berlin, 4. Nov.

Nach Ablauf der nahezu halbjährigen
Sommerpauſe trat der Reichstag heute in
die Fortſetzung der erſten Seſſion ein, die
nunmehr bereits einen Zeitraum von 20
Monaten umfaßt. Es iſt die 153. Plenar-
ſitzung. Das Haus iſt ziemlich zahlreich ver
ſammelt. Am Bundesratstiſche haben einige
Kommiſſare Platz genommen; die Mitglieder
der Reichsregierung fehlen.

Der Präſident Graf Stolberg läßt den
Wortlaut der eingegangenen Jnter-
pellationen vorleſen. Faſt alle Parteien,
Konſervative, Nationalliberale, Zentrum, Frei-
ſinnige und Sozialdemokraten haben Jnter-
pellationen eingebracht, in denen der Reichs-
kanzler um Aeußerung zu den bekannten, der

Werde nicht klug daraus.
Aber alle Strenge ſchmolz in ſeinem Antlitz,
als er den hilfloſen jungen Giganten vor ſich
anſchaute. Der Bengel ſchien ſich rein vor
Erſtaunen zu überkugeln. Sollte etwa doch
irgend ein verfluchtes Mißrerſtändnis bei der
Geſchichte ſein? Hierher, Kellner, etwas Kog
nak, ſchnell, der Herr fühlt ſich ſchlecht. Dann
fügte er, Huberts Kopf aufhebend, hinzu:
Na, Darell, alter Junge, Kopf hoch! Sogeht das nicht, weißt Du. Jch meinte es
nicht halb ſo ſchlimm, wie ich ſagte, auf
Ehre nicht. Bei den „Buffs“ iſt ſo was
nicht Mode. Achtung vorm Regiment! Nun
los herunter damit! Und dem Kellner
das Glas abnehmend, hielt er es an Huberts

tppen. Hinunter damit, und keinen ver-
dammten Unſinn mehr!

Hubert ſchluckte mechaniſch den Kognak
hinunter, und bald kehrte eine Spur von
Farbe auf ſeine Lippen und ſein Geſicht zu
rück. Dann öffneten ſich ſeine Augen, er
ſtarrte einen Augenblick verwirrt Sir Harry
an, eine heftige Röte ſtieg ihm plötzlich in
die Schläfen, und er ſprang auf.

Jetzt erinnere ich mich, ſagte er, Du wollteſt
mich durchprügeln, aber eh' Du das verſuchſt,
ſollteſt Du mir lieber alles erklären, ſonſt,
Schockſchwerenot

Kopf hoch, Darell; ruhig, Junge, ruhig!
Laß uns beide einander verſtehen. Jch fürchte,
ich habe mich wohl irgendwie vergriffen. Aber
nun ſage mal: Gingſt Du mit des Oberſten
Frau durch oder nicht

Veröffentlichung der Kaſſergeſpräche im
„Daily Telegraph“ voraufliegenden und durch
ſie veranlaßten Vorgänge erſucht wird. Andere
Interpellationen betreffen die Frage der Ar-
beitsloſigkeit und das Syſtem der ſchwarzen
Liſten.

Das Haus ehrt darauf das Andenken der
ſeit dem 7. Mai d. J. verſtorbenen Mit-
glieder des Hauſes, die der Präſident nament
lich nennt.

Nunmehr tritt das Haus in die Tages-
ordnung, Entgegennahme und Erledigung von
52 Petitionsberichten, ein. Ehe es dazu
kommt, entſpinnt ſich eine längere Ge-
ſchäftsordnungsdebatte über den modus
procedendi.

Abg. Fürſt v. Hatzfeldt (Rp.) ſchlägt
vor, es ſolle nach Erledigung der Petitionen,
zu denen Wortmeldungen nicht vorliegen,
Vertagung eintreten, um den Fraktionen Ge-
legenheit zu geben, in ihren Beratungen über
vie Entſchließungen auf Grund der gegen-
wärtigen politiſchen Lage fortzufahren.
Dieſer Vorſchlag, dem von verſchiedenen
Seiten widerſprochen wird, findet nicht den
Beifall des Hauſes, das ſich vielmehr mit
dem Präſidenten dahin entſcheidet, daß zu
nächſt in die Tagesordnung einzutreten ſei.
So kommt es, nach debatteloſer Verab-
ſchiedung zahlreicher Petitionen im Sinne der
Kommiſſionsanträge, bei einigen anderen Be
richten zu längerer Diskuſſton. Namentlich
findet der in einem der Berichte behandelte
Antrag auf Einführung eines Zolles
auf Milch und Rahm allgemeineres Jn-
tereſſe.

Wie gewöhnlich, ſtoßen agrariſche Jntereſſen
und aggrarfeindliche Beſtrebungen hart aufein-
ander. Die ziemlich weit ausgeſponnene De-
batte, die völlig eindruckslos vorübergeht,
findet ein vorzeitiges Ende, als dem Hauſe
zum Bewußtſein kommt, daß der Referent
verſtorben iſt, alſo zu den vorgelegten Ab-

Mit der Frau von welchem Oberſt
Von Deinem.
Huberts Lippen kräuſelten ſich verächtlich.
Erkläre mir Dein kleines Späßchen, ſagte er.
Dem Teufel auch, iſt es Spaß! Jn den

Zeitungen ſtand, daß Du es tateſt.
Daß ich was tat?
Mit des Oberſten Frau durchgingſt. Jch

ſage Dir
Was für Zeitungen ſchrieben das?
Jch weiß nicht mehr, eine Menge waren es.

Jch ſah es in der „Weſpe“.
Da ſchlug ſich Hubert plötzlich vor die Stirn.
Jetzt verſtehe ich alles, ſagte er. Und Kitty

dachte und Du dachteſt Gütiger Himmel!
Dieſe Jdee! ich ſollte mit der Frau eines
andern weglaufen, während Kitty noch am
Leben wäre! Du unglaublicher Dummkopf,
das war ja Herbeit Darell. Weißt Du, wie
Herbert geſchrieben wird Sieh in die Armee-
liſte, Du großer Dummkopf! Herbert Darell
lief letzte Weihnacht mit des Oberſten Frau
fort. Jch vermute, ich bin das neueſte Opfer
eines Druckfehlers. Aber wie Du, der Du
Dich Freund nennſt wie Du mich eines
niedrigen Verrats gegen meine Kitty ſchuldig
glauben konnteſt, wie Du, der Du mich ſchon
in Höschen kannteſt, mich für falſch gegen ſie
halten und Dir denken konnteſt, daß ich eine
liederliche Oberſtenfrau dem ſüßeſten Mädchen
im Lande vorzöge, das geht über meine Vor
ſtellungskraft. Wahrhaftig, ich ſchäme mich
Deiner, Ogilvie. Du verdienſt Prügel.

Das Blatt hatte ſich gewandt, und der junge
Baronet war tief beſchämt und wußte einen

148. Jahrgang.
änderungsanträgen m Stellung nehmenkann-

Die Petition muß an die Kommiſſion zurück
gehen.

Ein darauf eingehender zweiter Vertagungs-
antrag wird gegen die Stimmen des Zentrums
und der Reichspartei abgelehnt.

Jn der Verhandlung über den Bericht be-
treffend Arbeitsſperren und Ueberſchichtenweſen
im Berg werksbetriebführen die Abgg.
Sachſe (Soz.), Giesberts (Z.) undHengsbach (Soz.) über Schtkanlerchg und

Benachteiligung durch ſog. ſchwarze Liſten
Beſchwerde. Nach Abſchluß dieſer mit un
endlichen Einzelheiten belaſteten Debatte wird
ein von allen Parteien geſtellter Vertagungs-
antrag einſtimmig angenommen.

Wider Erwarten und entgegen der Er-
klärung des Präſidenten, daß er auf die Inter
pellationen betreffend die Veröffentlichung der
katſerlichen Aeußerungen im „Daily Tele-
graph“ am Schluſſe der Sitzung zurückkommen
wolle, verlautet über die Behandlung dieſer
Interpellationen nichts.

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 1 Uhr.

Berlin, 5. Nov. Für den Wunſch, die
Antwort auf die Reich stagsinter-
pellation en über die „Daily Telegraph“-
Angelegenheit bis Montag oder Dienstag zu
verſchieben, iſt die Tatſache maßgend, daß ge-
wiſſe diplomatiſche Arbeiten ſich dem Ab-
ſchluſſe nähern, über deren Ergebnis der
Reichskanzler ſich zugleich ausſprechen würde.
Jm Foyer des Reichstages unterhielt man
ſich geſtern u. a. über den Stand der Caſa-
blanca-Angelegenheit, deren baldiger Abſchluß
erwartet wird.

Jſt die Lage bedrohlich?
Merſeburg, 5. Nov.

Die Marokko Angelegenheit zieht ſich nun
ſchon einige Jahre hin, ohne zu einem be-
friedigenden Ende kommen zu können. Die

Augenblick lang nichts anderes zu tun, als
ſein Antlitz mit ſeinem Taſchentuch abzu
trocknen.

Nun, ich will verdammt ſein, ſagte er,
wenn dies nicht der verrückteſte Jrrtum iſt,
von dem ich je hörte! Herbert Darell, natür
lich! Jch erinnere mich an den kleinen
Gimpel. Es iſt ein Wunder, daß er ſich nicht
die Frau eines Brigade- Generals ausſuchte.
Höre mal, alter Junge. Ob Du mir ver
geben willſt, das ſteht bei Dir, aber das ſag
ich Dir: es gibt eine Menge andre, die eben-
ſolche Dummköpfe waren, wie ich. Jeder hat
es geleſen, jeder hat's geglaubt. Aber das
kommt wohl leicht in Ordnung. Und nun,
Darell, willſt Du ſie annehmen? Und er
ſtreckte ihm die Hand entgegen.

Hubert ſchüttelte ſie.
Natürlich will ich, Du leichtgläubiger, alter

Dummkopf.

Gut. Du ſollſt Schmerzensgeld dafür be-
kommen, weißt Du.

Schon recht, aber das gibt mir meine Kitty
nicht zurück. Denke, Harry, wie ſchrecklich
bitter das iſt. Jch bin nun etwa 4 Stunden
lang in London geweſen. Während dieſer
Zeit ſah ich meine Mutter verſcheiden, hörte
ich einen alten Kameraden ſagen, ich verdiente
die Peitſche, und erfuhr, daß ich eines Druck-
fehlers wegen das ſüßeſte Mädchen der Erde
verlor. Jſt das noch nicht genug?

(Fortſetzung folgt.)
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Algeciras Konfe enz hatte die Sache ſoweit
geregelt, daß man eine Grundlage beſaß, auf
der weiter gebaut werden konnte, aber die
Franzoſen haben ſich in der Praxis an das
Abkommen im allgemeinen nicht viel gekehrt.
Zu den mancherlei Zwiſchenfällen kam der
von Caſablanca, der bei gegenſeitigem guten
Willen wohl in der einen oder anderen Form
hätte nachträglich geſchlichtet werden
können. Es ſcheint indeſſen, daß die Fran-
zoſen in dieſem Punkte nicht nachgeben
wollen.

Soweit ſich aus den vorliegenden Zeitungs-
meldungen erſehn läßt, nehmen die Dinge
eher einen ſchärferen Charakter, als eine
mildere Form an, und es wäre nicht un-
möglich, daß der Fall zu allerlei Komplikationen
führen könnte. Die nächſten Tage dürften wohl
Aufklärung bringen. Sobald Frankreich
weiß, doß es Bundesgenoſſen hat und in
dieſer Lage iſt es augenblicklich findet es
den Mut, mit Nachdruck zu ſprechen und zu
handeln.

Es liegen zur Zeit folgende Meldungen
vor:

Paris, 4. Nov. Der „Temps“ erneuert
die Verſicherung, daß die franzöſiſche Re
gierung an folgenden Punkten feſtzuhalten
gewillt ſei: „Der geſamte Caſablanca-Streit
fall mit ſeinen Tat und Rechtsfragen gehört
vor ein Schiedsgericht. Da wir dieſes für
zuſtändig halten, können wir nuſeren Offi-
zieren und Soldaten keinen Tadel aus-
ſprechen. Wir haben immer noch die Ueber-
zeugung, daß der Zwiſchenfall auf gütlichem
Wege beizulegen wäre. Aber angeſichts einer
planmäßigen Campagne, über deren Aus-
gangspunkt kein Zweifel beſteht, kann Frank
reich nicht zurückweichen. An anderer
Stelle erwähnt der „Temps“, daß Deutſch
land eigentlich nichts begehre als ein Wort
aufrichtigen Bedauerns über die an Bord
vorgekommenen Gewalttätigkeiten, denen die
Organe des deutſchen Konſulats ausgeſetzt
waren. Erzählt wird ferner, daß Pichon
tagsüber ſich ſo nervös gezeigt habe, als
man ihn ſeit ſeinem Amtsantritt nicht ge-
ſehen habe. Die zweiten Ausgaben der Abend-
blätter beſtätigen Pichons ſtarke Nervoſität
und fügen hinzu, daß auch Clemenceau
ſehr aufgeregt iſt. Alle von auswärts
eingetroffenen Depeſchen ſeien danach, dieſe
Beunruhigung der leitenden Staats
männer zu rechtfertigen.“

Berlin, 4. Novbr. Der „Frkf. Gen.
Anz.“ berichtet: Entgegen den Meldungen
franzöſiſcher Blätter, daß Deutſchland, wie
liebenswürdig angedeutet wird, zur Ablenkung
der allgemeinen Aufmerkſamkeit in der
Caſablanca Frage ſeinen Standpunkt ver
ändert habe, erfahren wir, daß unſere Regie
rung ſeit dem Zwiſchenfall nicht die geringſte
Frontveränderung vollzogen hat. Tatſache iſt
es allerdings, daß die Anſchauungen der
beiderſeitigen Regierungen immer noch ſehr
weit auseinander gehen.

Paris, 4. Nov. Es wird beſtätigt, daß
trotz der optimiſtiſchen Anſichten, die noch am
Sonnabend am Quai d'Orſay und in der
deutſchen Botſchaft ausgeſprochen wurden, die
Einigung in der Frage der Deſerteure wieder
in Frage geſtellt iſt. Hier hieß es zuletzt, die
Rechtsgelehrten Renault und Krtege ſollten
in Berlin die Frage entſcheiden; jetzt gewinnt
der Eindruck die Oberhand, daß Deutſchland
ſich auf eine Diskuſſion nicht einzulaſſen
wünſcht. Der „Temps“ ſchreibt die „ſchärfere
Tonart“ bereits dem Einfluß von Kiderlen
Wächter zu.

London, 4. Nov. Nach einer Meldung
der „Daily Mail aus Paris haben ſich
in der Caſablanca- Affäre bedeutende Schwiecrig-
keiten ergeben. Die deutſche Regierung habe
eine ſehr unfreundliche Haltung angenommen.
In franzöſiſchen amtlichen Kreiſen betrachte
man die Haltung Deutſchlands mit einer
gewiſſen Verſtimmung. Die Unterredung
Bülows mit dem franzöſiſchen Botſchafter
Cambon hatte das Reſultat, daß die franzöſiſche
Regierung jede Entſchuldigung wegen des
tätlichen Angriffs auf den deutſchen Konſulats-
beamten in Caſablanca verweigert und die
garnicht ſtrittige Frage, ob das Konſulat un
verletzlich iſt, vor ein Schiedsgericht bringen
will. Es iſt nicht zu verkennen, daß ſich die
Angelegenheit ſehr zugeſpitzt hat

Berlin, 4. Nov. Aus Magazan wird
gemeldet, daß die Franzoſen die Uneb
Forſch, die ſich dem Sultan Mulay Hafid
nur ſcheinbar unterwarfen, aufſtachelten,
ſich der von Mulay Hafid eingeſetzten Kaids
zu entledigen. Die Franzoſen lieferten den
Uneb Forſch ſogar Munition. Seit mehreren
Tagen wird nun zwiſchen den Uneb Forſch
und den Hafidiſten gekämpft und die Fran-
zoſen liegen auf dem nördlichen Flußufer
zum Eingreifen bereit. All' dies zeigt, daß
die franzöſiſchen Behörden in Caſablanca

darauf hinarbeiten, um neue Unruhen zu
ſchaffen und dadurch einen neuen Vorwand
zur Ausdehnung der militäriſchen Operationen
zu bekommen.

Berlin, 4. Nov. Ueber die Stimmung
an der heutigen Börſe berichtet u. c. der
„Lok.-Anz.“: „Unſer heutiger Markt war im
weiteren Verlauf ſichtlich verſtimmt durch
Pariſer Privatmeldungen, wonach ſich be
merkenswerte Differenzen zwiſchen der deut-
ſchen und der franzöſiſchen Regierung in der
bekannten Caſablanca- Angelegenheit ergeben
haben ſollen. Auch im ſpäteren Börſenverlauf
ſtörte dieſer Zwiſchenfall den Eindruck der
amerikaniſchen Präſidentenwahl auf die Börſe
in erkennbarer Weiſe. So wurde der nach
anfänglicher Befeſtigung wieder eingetretene
Preisrückgang der Reichsanleihe bemerkt.
Auch erwieſen ſich die jetzt veröffentlichten
Steuervorlagen als ein Hindernis für die
Betätigung regeren Jntereſſes“.

Berlin, 4. Nov. Fürſt v. Bülow
empfing den franzöſiſchen Botſchafter Cam-
bon. Das Reſultat iſt: die franzöſiſche Re-
gierung verweigert jede Entſchuldigung. Sie
will auch die nach feſtſtehender Praxis aller
Länder und nach dem Urteile der angeſehenſten
Völkerrechtslehrer nicht ſtreitige Frage, daß
der Konſul unperle lich t ſt, vor
s S iedsgericht bringen. Es iſt, ſo ſchreibt
der Berliner Korreſpondent der „Frankf.
Zeitung“, nicht zu verkennen, daß die An
gelegenheit, die man noch vor wenigen
Wochen auf dem beſten Wege glaubte, ſich
zugeſpitzt hat. Man muß hoffen, daß ſie
durch wettere diplomatiſche Verhandlungen
noch ausgeglichen werden wird. Sie muß
einer der Hauptgründe geweſen ſein, wes-
wegen der Reichskanzler den Ausſchuß des
Bundesrats für auswärtige Angelegenheiten
einberufen hat, und nicht nur auf die Balkan-
politik, ſondern auf dieſe Caſablanca Affäre
bezieht es ſich, was einzelne Blätter melden,
daß der Reichskanzler vorläufig im Reichs
tage auch auf Anfragen nicht das Wort er
greifen werde.

Taft, Präſident der Vereinigten

Staaten von Nord Amerika.

Merſeburg, 5. Nov.
Wie bereits in der vorigen Nummer ds.

Blts. rucz erwähnt, iſt bei der vorgeſtrigen
Wahl eines Präſidenten der nord amerikaniſchen
Freiſtaaten Taft, Kandidut der Republi-
kaner, mit großer Majorität gewählt worden.
Er wird ſein neues Amt im Frühjahr nächſt.
Jahres übernehmen.

Jn dem Wahlkampf, der zu Ende geführt
worden iſt, kann es als eine beſonders cha-
rakteriſtiſche Erſcheinung gelten, daß Taft,
mit ſeiner Perſönlichkeit ſo auffällig in den
Hintergrund trat. Für ihn a rieb, redete,
kämpfte und ſiegte Rooſevelt. Die
Hand ſeines Freundes und Amtsvorgängers
hat Taft den Weg zur Präſidentſchaft geebnet
und an kann daraus wohl den Schluß
ziehe. daß auch Rooſeveltſche Grundſätze die
politiſchen und wirtſchaftlichen Wege mar-
kieren werden, welche die Vereinigten Staaten
unter der neuen Präſidentſchaft die nächſten
vier Jahre zu gehen beſtimmt ſind.

Will man aus den Schlagworten, die den
Wahlkampf beherrſchten, ſich das Bild der
kommenden vier Jahre konſtruieren, ſo werden
die Truſt s und der Zolltarif im Vorder-
grunde der inneren Politik der Ve einigten
Staaten ſtehen. Truſt und Zolltarif ſind
wirtſchaftliche Faktoren, die im innigſten Zu-
ſammenhang mit einander ſtehen. Die kapi-
taliſtiſchen Rieſengebilde Amerikas werden,
ſoweit ſie nicht auf einem natürlichen
Landesmonopol beruhen (Petroleum-, Fleiſch
truſt u. a.), nur durch die Zollſchranken
möglich gemacht und aufrecht erhalten; die
Beſeitigung oder auch nur Ermäßigung der
Zölle würde einem großen Teil der Truſts
den Boden entziehen. Das zweite Mittel zu
ihrer erfolgreichen Bekämpfung wäre eine
wirkſame Kontrolle der Bundesregierung über
die Eiſenbahnen bezw. deren Verſtaatlichung.
Die ſeitens der Eiſenbahnen gewährten Ra-
batte ermöglichen es den Truſts, jede Kon
kurrenz zu vernichten und die Preiſe der
wichtigſten Landesprodukte ſonverän zu be-
ſtimmen. Wenn um nur ein Beiſpiel an
zuführen die Pennſylvania Railroad das
Oel der Standard Oil Company von Olean
NewYork nach Rocheſter für 9 Cents per Tonne
beförderte, den Konkurrenten der Standard
aber 38 Cents auferlegte, ſo illuſtriert das
die ungeheure Macht, welche das Privatbahn-
ſyſtem in ſeiner jetzigen Verfaſſung den
Truſts zu gewähren vermag. Rooſevelt hat die
Bekämpfung der Auswüchſe des Truſtweſens
oft genug als das Ziel ſeiner Politik Hinge-

ſtellt. Aber die beiden einzigen Mittel dazu
Herabſetzung der Zölle und Kontrolle

über die Eiſenbahnen vermochte er nicht
anzuwenden, weil ſeine eigene Partei, die im
Repräſentantenhaus und beſonders im Senat
die Jntereſſen der Truſts vertrat und ſchützte.
So kranke Rooſevelts Antitruſtpolitik an
einem inneren Widerſpruch und ſeine oft
9eftigen Vorſtöße gegen die „reichen Räuber“
gingen im weſentlichen nicht über einen
deklamatoriſchen Erfolg hinaus.

Daß in dieſer Politik unter Taft eine
Aenderung eintreten wirxd, iſt nach allen vor
liegenden Anzeichen nicht zu erwarten. Die
Republikaner gelten gewiß nicht mit Unrecht
als die Freunde und Anhänger der Truſts
und einer dieſe ſchützenden Zollpolitik. Die
zwölf Jahre, während welcher dieſe Partei
bisher ununterbrochen die Herrſchaft geführt
hat, haben zu einer immer ſchärferen Aus
biloung des Schutzzollſyſtems und zu einer
ſtets wachſenden Machtſtellung der Truſts ge-
führt. Als im Herbſt vorigen Jahres die
furchtbare Kriſe einſetzte und das Wirtſchafts
leben der Vereinigten Staaten aufs tiefſte
erſchütterte, da k e nnte man einen Augenblick
glauben, daß die Macht der Truſts einen ge-
fährlichen Stoß erhalten würde. Aber das
gerade Gegenteil iſt eingetreten. Der Zu-
ſammenbruch ſo vieler ſchwächeren Konzerne
hat nur zur Stärkung und Feſtigung der
größten unter ihnen geführt. Rockefeller und
Morgan fahen ihre gefährlichſten Konkurrenten
zuſammenbrechen: der Kopferkönig Heinze ver
ſchwand von der Bildfläche, die Tenneſſee
Coal and Jron Co. mußte beim Stahltruſt
Aufnahme ſuchen und die Zuſammenballung
von Eiſenbahnſyſtemen machte unter den
Händen Hills und Harrimans weitere Fort-
ſchritte.

Und was haben gegen dieſe Entwicklung
die Anregungen Rooſevelts und die Maß-
nahmen der Bundes und Staatsregierung
ausgerichtet? Die Erweiterungen der Be
fugniſſe der Jnterſtate Commerce Commiſſion
haben zu keiner effektiven Beaufſichtigung der
Eiſenbahnen und zu keiner Eindämmung des
Rabattmißbrauchs geführt die Verurteilung
einzelner Bahnen und Truſts zu Geldſtrafen
von teils ungeheuerlicher Höhe ſind ein
Schlag ins Waſſer geweſen, die Strafen
wurden nicht beigetrieben; das Verbot der Be-
nützung von Poſt und Telegraph zu ſpeku-
lattvem Spiel hat einen gewiſſen komiſchen
Beigeſchmack in einem Lande, wo die Mani-
pulation die Regel bildet. Die Reform des
Geld- und Bankweſens iſt in einer Weiſe
durchgeſührt, daß alle alten Mißſtände be-
ſtehen bleiben und neue hinzugekommen ſind;
der Einfluß des Truſtgeldes auf die Haltung
von Richtern und Abgeordneten iſt nach wie
vor ein Faktor in der Rechtſprechung und
Geſetzgebung.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute gegen abend
in Eckartsau eingetroffen. Der Kaiſer
fuhr in Gemeinſchaft mit dem Erzherzog Franz
Ferdinand im geſchloſſenen Automobil. Das
Gefolge fuhr in ſechs Automobilen nach. Jn
allen Dörfern, welche die Herrſchaften paſſierten,
wurden ſie von ber Bevölkerung lebhaft be-
grüßt.

Die Verleihung des Schwarzen
AdLerordens an den bisherigen britiſchen
Botſchafter Sir Frank Cavendiſh Lascelles
iſt im „Staatsanz.“ veröffentlicht worden.

Cokales.
Merſeburg, 5. November.

Ein Unfall iſt in Paſewalk dem
Sohn unſeres Hern Regierugspräſidenten, dem
Küraſſier-Leutnant Frhrn. von der Recke zu-
geſtoßen. Die Pferde ſeines Jagdwagens
ſcheuten vor dem abfahrenden Zuge und der
Leutnant und ſein Diener wurden vom
Wagen geſchleudert. Der erſtere erlitt Kopf-
wunden, ver Diener einen ſchweren Schädel-
bruch.

Perſonalnachricht. Der Königliche
Oberlandmeſſer Hoffmann hier iſt zum Ver-
meſſungsinſpektor der hieſigen Generalkom-
miſſion ernannt worden.

Schloßgarten Konzert. Auf das
morgen abend im Schloßgarten-Pavillon
ſtattfindende Konzert möchten wir hiermit
nochmals hinweiſen. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

Volsliederkonzert. Am nächſten Sonn
abend d. 7. d. M. findet nachmittags 4 Uhr
eine Wiederholung des Volksliederkonzertes
durch den hieſigen Seminarchor im Tuvoli-
ſaale ſtatt. Auch die Solo- und Orcheſter-
vorträge werden wiederholt geboten. Sämtliche

e

Schüler und Schülerinnen Merſeburgs haben
freien Eintritt. Die Zuhörer ſind aber ver
pflichtet, für 10 Pfennig ein Programm an
der Kaſſe zu löſen.

Die Volksbibliothek und Leſehalle
wird von nächſtem Sonntag an wieder von
11--12 und 3--7 Uhr geöffnet ſein. Wir hoffen,
daß ſie auch in dieſem Winter von allen, die
ihren Geiſt bereichern und Mußeſtunden nütz-
lich und angenehm ausfüllen wollen, fleißig
benutzt werden wird. Von den neueren
Büchern empfehlen wir beſondes „Hans Ge
org Portner“ von Sperl und die ſpannenden
und wertvollen Romane des Schweizers
Heer wir nennen von letzteren: „Der Wetter
wart“, „An heiligen Waſſern“ und „Der
König der Bernina“. Stellt uns Sperl in
dem genannten geſchichtlichen Roman in
farbenreichen Bildern geiſtvoll die G wiſſens-
not und das äußere Elend vor die Seele,
wodurch nach dem Reſtttutionsedikt des drei-
ßigjährigen Krieges manch evangeliſches Haus
zu Grunde ging, ſo führt uns Heer in ſeine
Schweizer Heimat und erinnert durch die
ſcharfe Charakterſchilderung ſeiner Helden und
Heldinnen, durch die Schilderung der Natur
und die kraftvolle Sprache vielfach an ſeine
großen Landsleute Gottfried Keller und C.
F. Meyer.

Flotten-Verein. Die hieſige Orts-
gruppe des Flotten- Vereins hatte auf geſtern
abend in's „Tivoli“ eingeladen, um einem
Vortrag über das Thema: „Wie Schiffe
entſtehen und vergehen beizuwohnen.
Der Vortrag wurde durch zahlreiche Licht-
bilder illuſtriert. Begrüßt wurden die zahl-
reich Erſchienenen namens des Vorſtandes
durch Herrn Leberl, welcher das Hoch auf
Se. Maj. den Kaiſer ausbrachte. Die
Zuhörer wurden bis zum Jahre 1728 zurück
geführt, und erſchien als erſtes Fahrzeug
eine venezianiſche Galeere, ein ſehr ge-
ſchmackvoller Prachtbau mit 44 Ruderern
bemannt; auch die folgende franzöſiſche
Galeere erſcheint ſehr geſchmackvoll in der
äußeren Herſtellung, doch ſind beide Schiffe,
wie damals überhaupt alle Fahrzeuge für
das Waſſer, aus Holz hergeſtellt, die Aus
führung in Eiſen blieb ſpäteren Jahren vor
behalten. So elegant das Aeußere dieſer
Schiffe erſchien, ſo primitiv war ihre Ein
richtung im Jnnern; oben waren ſie ganz
offen und gewährten gegen Wind und Wetter
keinerlei Schutz. Größtes Intereſſe erregte
die brandenburgiſche Flotte im Kampf bei
St. Vincent 1681, ſowie die brennenden
Schlachtſchiff' der franzöſiſchen Flotte bei Abukir
und Trafalgar, 1798, wo bekanntlich Nelſon
einen großen Sieg über die Franzoſen errang,
aber ſelbſt von einem franzöſiſchen Jnfanteriſten,
der auf den Korb in der Höhe zielte, er
ſchoſſen wurde. Große Umwälzungen in der
Schiffsbau- Technik brachten die Verwendung
von Dampf, Schiffsſchrauben uſw. England
begann dann zuerſt Eiſenſchiffe zu bauen,
deren Lebensdauer ja eine längere iſt als die
der Holzſchiffe. Der Herr Vortragende
führte die Zuhörer nun in die in
Bildern dargeſtellten Wverkſtätten, in
denen die Schffe vom Urſprung an, dann
im Bau immer weiter fortſchreitend, herge-
ſtellt werden; wir durchlaufen die einzelnen
Stadien mit bis zu dem Moment, wo der
Eiſen-Koloß hinab gleitet ins offene Meer.
Das Bild, welches die Vorbereitungen zur
Schiffstaufe darſtellte, erregte lebhaftes
Jntereſſe. Jmmer geht das Hinabgleiten der
Eiſen Koloſſe ins Meer nicht glatt von
ſtatte., wir ſehen ein ſtolzes, großes italie-
niſches Schiff, das hinausfahren ſoll auf die
weite See, das die Helling zwar verläßt,
aber ohne ſein Ziel zu erreichen es legt ſich
zur Seite und verſinke in den Fluten, nur
die eine Seitenwand ragt als Trümmer aus
den Waſſern empor. Die Vorführung des
Ozeandampfers „Kaiſerin Auguſta Viktoria“
gewährte einen herrlichen Anblick. Ein
Paſſagierdampfer kommt auf 16 Millionen
Mark, ein modernes Linien-Kriegsſchiff ſogar
auf mindeſtens 36 Millionen zu ſtehen. Die
Panzerplatten eines ſolchen wiegen allein
ſchon 4000 000 kg. Bis zum Stapellauf
eines derartigen Schiffes ſind 11 600 000 kg
Stahl erforderlich, 20 Eiſenbahnzüge, je zu
180 Achſen, ſind nötig, um das Material
heranzuſchaffen. Einem Ozeandampfer, der
uns nach dem Stapellauf bildlich gezeigt
wird, werden 19 Keſſel mittelſt Rieſenkrahns
eingefügt, im Heizerraum ſind 250 Menſchen
zu beſchäftigen und eine knapp 6tägige Reiſe
nach NewYork erfordert 3 800 000 kg Kohlen.
Jn einem Querſchnitt bekommt man einen
ungefähren Ueberblick über dieſe ſchwimmende
Stadt, die 3400 Paſſagiere und 600 Mann
Beſatzung trägt. 9 Decke liegen übereinander,
und mit raffinierteſtem Komfort ſind die
Räume ausgeſtattet; wie ſchlicht ſieht da-

gegen die Einrichtung des Segelſchiffes aus,
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Freitag, den 6. November.
das noch 1848 42 Tage bis NewYork ge
prauchte. Die Vorführung der Schotten er
folgt recht deutlich.“ Ertönt das Kommando
Schotten dicht“, ſo ſchließen ſich die ein-

lnen Abteile, dem Weiterdringen etwa ein
getretenen Waſſers iſt vorgebeugt 26 Rettungs-
bote ſind auf Deck angebracht, der koloſſale
Anker wiegt 250 Zentner. Nun ſehen wir
die Ausreiſe des Dampfers Kronprinzeſſin
Cecilie“. Viele Menſchen geben ihm das
Geleit, das Schiff verſchwindet allmählich auf
dem offenen Waſſer, umkreiſt von Möven;
wenn auch der Heimat fern, ſo ſorgt
die Funkentelegraphie doch noch lange für
Verbindung. Die Schlachtflotte zieht in
Kiellinie ihre Bahn, durchkreuzt von den
ſchnellen ſchwarzen Torpedobooten, die 30 See
meilen in der Stunde zurücklegen. Schuß auf
Schuß löſen die Panzer aus, ein ſcharfer
Schuß iſt ſeine 3000 Mark wert. Der Vor
trag, welcher in Wort und Bild viel des Jn-
tereſſanten, und Belehrenden bot, wurde mit
lebhafteſtem Beifall aufgenommen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 4. Nov. Ein blutiges

Drama hat ſich geſtern abend in einem hie-
ſigen Hotel abgeſpielt. h
junges Ehepaar abgeſtiegen, der angebliche
Ingenieur Ranke aus Plauen im Vogt-
lande und ſeine Gattin. Beide nahmen ein
Souper ein und tranken eine Flaſche Wein,
worauf ſie ſich auf ihr Zimmer begaben.
Alsbald krachten Schüſſe, und beſtürzt liefen
Wirt und Hotelperſonal in die obere Etage,
wo ihnen der Jngenieur ſelbſt öffnete. Er
ſtand einen Moment da, überrieſelt von Blut,
und bat flehentlich mit ſchmerzverzerrtem Ge-
ſicht: „Morphium, Morphium!“ Dann brach
der Unglückliche plötzlich zuſammen und ver-
ſchied. Seine Begleiterin lag halb entkleidet
auf dem Bett, die tödliche Kugel im Herzen.
Als man die Aermſte aufhob, floß noch reichlich
Blut aus der tiefen Wunde. Auf dem Tiſch
fand man eine Abrechnung über die vor-
handenen Barmittel, die nicht unbeträchtlich
waren, ſo daß Mangel an Geld wohl nicht
das Motiv zur Tat ſein kann. Weiter lag
ein Brief auf dem Tiſch, worin der Jn-
genieur Abſchied von ſeiner Mutter nahm.
In einem Zettel bat er, falls er noch lebend
aufgefunden würde, möge man Barmherzigkeit
üben und ihm Morphtium geben. Wahr-
ſchetnlich hat Krankheit den Unglücklichen in
den Tod getrieben. Es iſt zweifellos, daß
die beiden Erſchoſſenen im Einverſtändnis
miteinander gehandelt haben. Ob die junge
Frau tatſächlich ſeine Gattin war, ſteht noch
nicht feſt.

Teuchern, 4. Nov. Auch im
Braunkohlengebiete macht ſich der flaue
Geſchäftsgang immer fühlbarer. Die Vorräte
mehren ſich und die einzelnen Werke ſind
gezwungen, den Betrieb einzuſchränken. Auf
einzelnen Gruben wird Montags nicht ge-
arbeitet, auf anderen ſind die Schichten verkürzt
Die kalten Tage voriger Woche brachten einen
etwas lebhafteren Geſchäftsgang, doch war
dieſer uicht von Dauer.

Deſſau, 4. Nov. Der in einem Kon-
fektionsgeſchäft hier angeſtellte 24 Jahre
alte Kommis Alexander F. wurde ver
haftet, als er abgefaßt wurde, daß er
Waren aus dem Geſchäft im Keller verſteckte,
um dieſe abends mitzuuehmen. Er geſtand
ein, für mehr als 200 Mk. Weißwaren,
Stoffe und Seide auf gleiche Weiſe beſeitigt
und an ein Dresdener Partiewarengeſchäft
weit unter Preis veräußert zu haben. Für
den Dieb und namentlich für den Abnehmer
dürfte die Sache, da auf gewerbsmäßige
Hehlerei Zuchthaus ſteht, böſe Folgen haben.

hieſigen

Dort war ein noch 1
auf Grund g 348 R. St. G. B. abgelehnt,

Wittenberg, 4. Kov. Die hier in dem

Hauſe Coswigerſtraße 25 in Stellung befind
lich geweſene 17jährtge Anni Schoris aus
Charlotrenthal hat in vergangener Nacht
ihrem Leben durch Vergiftung mit Kleeſalz
ein Ende gemacht. Was das junge Mädchen
in den Tod getrieben hat, iſt nicht bekannt.

Apolda, 4. Nov. Jn ſeinen der oberen
Bahnhofſtraße gelegenen Geſchäftsräumen
erſchoß ſich der Wollenfabrikant Paul
Chriſtof. Vermutlich hat den allſeitig ge-
ſchätzten Mitbürger unſerer Stadt ein unheil-
bares körperliches Leiden in den Tod ge
trieben.

Bad Köſen, 4. Novomber. Bekanntlich
ſchwebte gegen den hieſtgen Bürgermeiſter
Kretiſchmar auf eine Anzeige des Stadtver-
ordneten-Vorſtehers Siebold hin ein Verfahren
wegen falſcher Beurkundung der Wählerliſte.
Es hatte ſich darum gehandelt, daß während
der Auslage der Wählerliſte auf Veranlaſſung
des Stadtverordnetenvorſtehers Korrekturen
vorgenommen waren, wovon der Bürger
meiſter keine Kenntnis erhielt und deshalb
auch bei Beſcheinigung der richtigen Auslage
der Liſte keinen Vermerk oder Protokollierung
über die vorgekommenen Abänderungen auf-
nehmen ließ. Nach eingehender Unterſuchung
des Falles hat jetzt die königl. Staatsan-
waltſchaft zu Naumburg a. S. ein Verfahren

und auch die Regierung zu Merſeburg het
zu dieziplinarem Eingreifen gegen den Bürger
meiſter keine Veranlaſſung gefunden.

Magdeburg, 4. Nov. Geſtern nach
mittag gegen 5 Uhr iſt ein Schleppkahn der
hieſigen Firma Wilhelm Strack unterhalb
der Herrenkrug Eiſenbahnbrücke hart am
linken Ufer an der Neuſtädter Hafendamm-
ſpitze mit einer Ladung von 2600 Zentnern
Stückgut untergegangen. Es war eine
Bodenhavarie entſtanden. Perſonen kamen
nicht in Gefahr. Mit den Arbeiten zur
Bergung der beſchädigten Ladung iſt heute
begonnen worden. Die Schifffahrt iſt nicht
geſtört.

Vermiſchtes.
Leivzig, 4. Novbr. Es ſteht jetzt feſt, daß die

unbekannten Mörder des Friedrichſchen
Ehepaares (vergl. vorige Nummer ds. Bltts.)
es in erſter Linie auf die Beraubung des Geldbrief-
trägers abgeſehen hatten. Die „N. N.“ erfahren da
zu Vorige Woche hat ſich in der Friedrich'ſchen
Wohnung ein Unbekannter eingemietet, der am
Freitag, den 30. Okt., verreiſt iſt, angeblich nach
Hamburg, um ſeiner Angabe nach dort eine
Stellung anzutreten. Wahrſcheinlich iſt, daß dieſe
Perſon geſtern früh in die Wohnung zurückgekehrt
iſt und einen Zweiten mitgebracht hat. Ein Unter-
mieter hat nämlich gehört, daß in dem Zimmer
zwei Perſonen zuſammen geſprochen haben, ein Be-
weis, daß die Perſonen im Einverſtändnis der
Wirtsleute dort weilten. Daß die Perſonen früh
gekommen ſind, iſt daraus zu ſchließen, daß das im
Zimmer befindliche Bett nicht benutzt worden iſt.
Eine in demſelben Grundſtück wohnhafte Frau hat
bemerkt, daßß am Montag früh in der neunten
Stunde ein Briefträger in der Friedrichſchen
Wohnung eine Sendung hat abgeben wollen, über
die ein junger Mann mit dem Briefträger ver-
handelt hat. Zu gleicher Zeit iſt ein Geldbrief-
träger gekommen (auf deſſen Beraubung es offenbar
abgeſehen war), der in der Wohnung eine Poſton-
weiſung expediert hat. Wie feſtſteht, iſt die Po
anweiſung über 8,25 Mk., adreſſiert an P l
Schlegel, Windmühlenſtraße 21, IV, am Sonntag
mittag auf Poſtamt 9 aufgegeben worden. Die
Sendung, die der Briefträger gebracht hatte, war
eine Nachnahmeſendung, an eine Perſon adreſſiert,
die früher bei den Friedrichſchen Eheleuten gewohnt
Hat. Die Nachnahmeſendung iſt von dem Unbe-
kannten eingelöſt worden. Zu dem Briefträger hat
der Unbekannte geäußert, daß der Betreffende nicht
da ſei. Dieſer wohnt bereits ſeit Juli nicht mehr
bei Friedrichs. Der oben erwähnte Unbekannte wird
geſchildert als etwa 22 Jahre alt, 1,65 groß, mit
Schnurrbart; er iſt gut gekleidet geweſen. Die
Friedrichſchen Eheleute ſind jedenfalls ſchon er-
mordet geweſen, als die Briefträger gekommen
ſind, und iſt zu vermuten, daß es auf die Er-
mordung des Geldbriefträgers abgeſehen geweſen

iſt und die Friedrichſchen Eheleute deshalb vorher

beſeitigt worden ſind. Der Plan iſt daran geſcheitert,
daß beide Briefträger zu gleicher Zeit erſchienen
Der Geldbriefträger beginnt mit ſeiner Beſtellung
in der Windmühlenſtraße und hatte um die in
Frage kommende Zeit ca. 11000 Mark bei ſich.
Für die Ermittelung der Täter des an den Schrift-
ſetzerseheleuten Friedrich am 2. November 1908,
vormittags ,9 Uhr in ihrer in Leipzig, Wind-
mühlenſtraße 21/4, gelegenen Wohnung verübten
Raubmordes hat das Kgl. Juſtizminiſterium eine
Belohnung von 500 Mark ausgeſetzt. Als Täter
kommen zwei beſſer gekleidete Männer in den 20er
Jahren in Betracht, von denen ſich der eine am
30 Oktober bei Friedrichs für den 2. November
früh eingemietet hat. Während der Anweſenheit der
Täter in der Friedrichſchen Wohnung am Morgen
der Tat hat der eine von ihnen gegen ,9 Uhr von
dem Geldbriefträger unter dem Namen
Paul Schlegel einen Poſtanweiſungsbetrag von
8,25 Mk. ausgezahlt erhalten. Die Poſtanweiſung
iſt am 30. Oktober mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr
am Börſen- Poſtamt jedenfalls von den Tätern
ſelbſt aufgegeben worden. Ein Täter wird be-
ſchrieben etwa 23 Jahre alt, mittelgroß, mittelſtark,
rundes, nicht zu großes Geſicht, kleiner dunkler
Schnurrbart, dunkles, vorn etwas aufrecht ſtehendes
Haupthaar, dunkler Jackettanzug, hieſige Sprache.
Die Täter werden ſich ſtark mit Blut beſudelt
haben und haben ſich anſcheinend nur oberflächlich
gereinigt. Am Tatort iſt die Mütze des einen
Täters eine dunkelfarbig-karrierte, runde Sport-
mütze von neuerer Form und modernem Stoff
54 cm Kopfweite vorgefunden worden. Die
Täter müſſen in Leipztg bekannt geweſen ſein. Ge
raubt ſind insbeſondere: Ein Depoſitenrechnungs-
buch des Dresdener Bankvereins, ſieben Sparkaſſen
bücher der Sparkaſſe zu Leipzig, eine goldene
Herren-Remontoir-Ankeruhr Nr. 95 569, eine goldene
Damen Remontoir Uhr Nr. 190 932 mit Emaille
kranzVergißmeinnicht, ein goldenes Zugarmband,
graviert G. J. Union.

Luftſchiffahrt.

Berlin, 4. Nov. Die dritte Prüfungs-
fahrt des Parſeval-Ballons, die
heute mittag vom Terrain des Luftſchiffer-
bataillons aus angetreten wurde, hat infolge
der unzünſtigen Witterung ein vorzeitiges
Ende gefunden. Die Fahrt erfolgte in
dichtem Nebel, der ſchließlich jede Orientierung
unmöglich machte. Die Luftſchiffer waren
deshalb gezwungen, in Schöneiche vorzeitig
zu landen.

Erdbebert.
Wiederum ſind im Vogtlande ſchwere Erdbeben

zu verſpüren geweſen, die ſich bis auf die venach-
barten böhmiſchen, bezw. bayeriſchen Gebiete er-
ſtreckten.

Es liegen darüber folgende Meldungen vor
Plauen, 4. Novbr. Eine unheimliche Nacht

haben die Bewohner des oberen Vogtlandes hinter
ſich. Die Erdbeben haben erneut mit aller Kraft
eingeſetzt und übertrafen alles bisher Dageweſene.
Wie dem „Vogtl. Anz.“ aus Brambach gemeldet
wird, ſind dort ſeit geſtern mittag über 109 Erd-
ſtöße, darunter ſolche von außerordentlicher
Heftigkeit, gezählt worden. Die Nacht hindurch
hielten die Erderſchütterungen faſt ununterbrochen
an. Sechs ſtarke Stöße ſchreckten heute früh zwiſchen
3 und 4 Uhr die Bewohner aus dem Schlafe. Aus
Unterſachſenberg wird berichtet, daß die Einwohner-
ſchaft zum Teil bis in die ſpäte Nacht ſich auf den
Straßen aufgehalten hat. Jn Zwota hat eine An-
zahl Häuſer und Dächer Riſſe bekommen Fenſter
ſcheiben ſind zertrümmert worden. Die Erder-
ſchütterungen ſind diesmal im ganzen Vogtlande
ſowie im nördlichen Böhnten und in Oberfranken
verſpürt worden.

Falkenſtein i. Vgtl., 2. Novbr. Seit heute
mittag 12 Uhr machen ſich im oberen Vogtlande
wieder eine ununterbrochene Reihe von erſchreckend
heftigen Erdbebenſtößen bemerkbar. Der erſte
heftige Stoß wurde kurz vor 1 Uhr, die beiden
heftigſten 1 Uhr 3 Min. und 2 Uhr 27 Min. be-
merkt. Die veiden Stöße waren, nach den „L. N.
N.“, ſo heftig, daß hier die Fenſter klierten, die
Türen ſchlugen, die Gegenſtände ſich bewegten, eine
Kirchhofsmiauer zuſammenſtürzte. Man konnte
deutlich das Rollen des Bodens hören Dieſe Stöße
gingen meiſt nach Oſten und ſind von unterirdiſchem
Getöſe begleitet. Dem „Vogtl. Anz.“ werden noch
aus Brambach, Unterſachſenberg und Adorf neue
Erderſchütterungen gemeldet. Jn Brambach hatte
man von 11 Uhr 9 Min. bis nachmittags 2 Uhr
einige ſechzig Erderſchütterungen gezählt. Es iſt ein
faſt ununterbrochenes donnerähnliches, mitunter
unheimliches Rollen wahrzunehmen. Ebenſo heftige
Stöße werden jetzt 23 Uhr aus Unterſachſenberg
gemeldet.
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Leipzig, 4. Novbr. Heute nachmittag 2 Uhr
10 Min. wurde hier ein Erdbeben wahrgenommen,
das beſonders heftig in Neuſchönefeld und Leutzſch
verſpürt wurde. Auch in der Altſtadt von Leipzig
waren die Erſchütterungen deutlich bemerkbar. Das
Beben dauerte, einer Meldung der „L. N. N.“ zu-
folge, mehrere Sekunden und ſchien von Oſten nach
Weſten zu verlaufen.

Erfurt, 4. Novbr. Jm ſüdlichen Teil
der Siadt wurde heute nachmittag 21, Uhr
eine leichte Erderſchütterung verſpürt. Ebenſo
wird auch aus Apold a eine Erderſchütterung,
die ſich um dieſelbe Zeit ereignete, und aus
Greiz verſchiedene Erderſchütterungen ge-
meldet, die geſtern abend und in der ver-
gangenen Nacht nnd heute mittag ſtattfanden.
Die Erderſchütterungen in Greiz waren zum
Teil ſtark und mit einem untertrdiſchen Ge
räuſch verbunden.

Aſch, 4. Novbr. Das Erdbeben wird
unheimlich. Den ganzen Nachmittag folaten
einander die Erdſtöße mit ſo furchtbarer Ge-
walt, daß die Bevölkerung mit Angſt und
Schrecken erfüllt iſt. Jm Laufe des Nach-
mittags zählte man dreißig gewaltige
Stöße.

Eger, 4. Novbr. Geſtern um 2 Uhr
27 Minuten nachmittags erfolgten vier heftige
Erdſtöße. Die Häuſer ſchienen zu ſchwanken
und krachten in allen Fugen. Die Bewohner
der oberen Stockwerke eilten erſchrocken ins
Freie.

Halle a. S., 4. Nov. Die Ecrdbeben,
welche in der letzten Zett wiederholt aus dem
Vogtlande und den an dasſelbe angrenzenden
Gebietsteilen gemeldet wurden, haben ſich
auch geſtern, Mittwoch, wiederholt. Jhr
Bewegungskreis hat ſich ſogar bis nach Halle
erſtreckt; denn geſtern, Mittwoch, nachmittags
2 Uhr 30 Minuten, wurden in unſerer Stadt
in kurzen Zwiſchenräumen drei Erdſtöße, be-
gleitet von rollenden Geräuſchen, verſpürt,
die die großen Gebäude erſchütterten.

Kleines Feuilleton.
Ein Gemütsmenſch. Ein Reiſender

hatte die Gewohnheit, einen alten, treuen
Kunden, den er regelmäßig beſuchte, am Vor-
abend ſeiner Tour zu einem Glaſe Wein ein
zuladen und erzielte auf dieſe Weiſe recht
anſehnliche Orders. Auch vor kurzem trafen
die beiden auf Einladung des Berliners in
einer Weinſtube zuſammen und machten dort
eine recht anſehnliche Zeche. Als der Reiſende
nun bei dem Auseinandergehen ſeinen Ge-
ſchäftsfreund fragte: „Nun, wieviel kann ich
Jhnen für morgen notieren?“ erklärte dieſer
mit grötzter Gemütsruhe „Heren Se, mein
Ku eſter, diesmal kann ich Jhnen awer niſcht
beſtellen, ich bin Se nemlich pleite!“ Und
ſo war es auch.
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Ich war
Noch vor nicht allzu langer

Zeit hatten meine Aerzte mich

8 aufgegeben, nachdem ich zuvorlungen aus einer Lungenheilanſtalt
k ran k! als ungeheilt entlaſſen worden

war. Einer ebenſo einfachen
wie billigen und dabei äußerſt

ſinnreichen Kurmethode (keine Kurpfuſcherei und kein
Geheimmittel!) verdanke ich meine völlige Geneſung
und meine jetzige Geſundheit. Dankerfüllt und von
dem Wunſche beſeelt, meinen Leidensgenoſſen Helfend

an die Hand zu gehen, habe ich meine Leidensge-
ſchichte und meine Erfahrungen niedergeſchrieben
und ſie in Form einer Broſchüre drucken laſſen. Jch
verſende dieſe Broſchüre bereitwilligſt gegen Ein
ſendung von 30 Pfg. in Briefmarken und bitte alle
diejenigen, die entweder bereits lungenkrank ſind
oder fürchten, es zu werden, in ihrem eigenen Jnter-
eſſe, die Schrift zu leſen. Manchem wird ſie ein
Rettungsanker ſein!

Otto Petzold, Kynau (GBezirk Breslau).

Verlobte
sind höflichst zur zwanglosen Besichtigung

unserer ständigen

Ausstellung
fertig eingerichteter

Wohnräume
eingeladen.

Kostenanschläge und Vorbesprechungen
bereitwilligst,

c Gebr. Bethmann
Kunstmöbelfabrik

lInnenräume.
Vornehme aparte Arrangements.

Atelier für künstlerische Ausgestaltung der

70 Musterzimmer.

Dekorationen nach eigenen Entwürfen.

Grosse Steinstrasse 79. Halle A. S., hGrosse Steinstrasse 79.
e
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Nummer 262. I908. Merſchurger Kreisdlart nebſt „JUuſtr. Sonmagsblatt“ Freitag, den 6. November.

Aufruf J. G. Knauth Sohn.2 Entenplan 2. GegründetEwichtung Häfſonal-Bismarckdenkmals, e rejedenzu eines der modernsten Hüte, steif und weich,Immer näher rückt der Tag, an dem vor hundert Jahren Bismarck geboren vt. In- und Ausländischer Pabrikate.

des deutſchen Volkes getreuer Ekkart. Velour, Sport- u. Lodenhüte, Zylinder u. Chapeau claque.
Der 1. April 1915 wird Deutſchlands Söhne verſammeln zur gemeinſamen Jahr- Neueste Sport-, Jagd-, Haus- und Reise-Mützen

hundertfeier. sowie Mädchen- und Knabenmützen.Ueberall in deutſchen Landen erheben ſich ſchon Denkmäler und ragende Feuerſäulen Handschuhe in Glacé mit und ohne Putter, Wildleder 75
für den gewaltigen Schmied der deutſchen Einheit. Krimmer, PIricot, gestickte und Militärhandschuhe.

Und doch werden ſich alle einen in dem Wunſche, ein Denkmal zu ſchaffen, zu dem Filzschuhe mit Filz- und Ledersohlen prima Qualität.
jeder Deutſche beitragen kann, wo er auch auf der weiten Erde wohnen mag. HKHinlege- und Aufnähsohlen.

So haben ſich denn Männer aller Stände, Berufsarten, religiöſen und politiſchen j Neuheiten in Damen- und Herren-Regenschirmen.
Bekenntniſſe zuſammengefunden, um dieſen Gedanken zur Verwirklichung zu bringen. Nach Spazjerstöcke.
eingehenden Beratungen haben ſie beſchloſſen, das Denkmal am Rhein zu errichten. Kolossale Auswahl in Schlipsen,

Auf der Eliſenhöhe bei Bingerbrück, hinübergrüßend zur Germania auf dem Nieder Kravatten. Kragenschoner, Vorhemden, Serviteurs,
wald, ſoll ſich ein Denkmal erheben, würdig des großen deutſchen Mannes, der ſo wunder Kragen- und Manschetten, Strümpfe,
bar die Kräfte ſeines Volkes geſammelt und zum höchſten nationalen Ziele geführt hat. Hosenträger und Turnersärtel. (2376
Dort, wo im rebengeſegneten Rheingau des Stromes Waſſer ſich ſammeln und brauſend Grosses viertägiges
die Felſen durchbrechen, ein Bild der unwiderſtehlichen Kraft deutſcher Einheit, wo von den Preis Skat-Jurnier T
Ufern blühende Städte, von den Ber rf h ädte, Bergen Kapellen und Burgen grüßen, an dem Ehrentor im Zentral Theater in Leipzig an folgenden 4 Sonntagen:
deutſchen Heldentums, durch das unſeres Volkes Söhne auszogen zu ſchwerem Kampfe,
durch das ſie wiederkehrten mit dem Lorbeer des Siegers: Dort ſoll des großen Kanzlers 25. Oktober 1908 November

t Gedächtnis dem deutſchen Volke in Stein und Erz erhalten bleiben. 1. November November.An die Deutſchen des Jn- und Auslandes, an jung und alt, ergeht darum der Ruf, Teilnehmerkarten für jede r Mark.

nach Kräften mitzuwirken an dieſem vaterländiſchen Werke. Alles Nähere henen u ſre Gleladnn gen dern Wunſch vom
Das Präſidium: Unterzeichneten koſtenlos zugeſandt werden.

Präſident: Reichskanzler und Miniſterpräſident Fürſt von Bülow. Neuer r W reinJ Stellvertreter: Reichstagsabgeordneter E. BaſſermannMannheim; 2293) Leipzig) n 174, l rwpr. 11433,
t ß Dr. von Heydebrand u. d. Laſa-Tſchunkawe;J. Kaempf-Berlin, Vizepräſident des Reichstages;
n Freiherr von Schorlemer-Lieſer-Coblenz, Oberpräſident der Rheinprovinz.

Geſchäftsſtelle zur Errichtung eines National-Bismarckdenkmals: 11 bDampf- unch Warmhat

Leunaerstr, 10,
Köln, Königsplatz 17, Telephon 4092.

Beiträge wolle man an das Bankhaus S. Bleichröder-Berlin mit Angabe des Zwecks ſenden.

Schl l b 2 6 La ngch oßgar en Sa on zu Merſe urg. DomMännerverein V Schmiedeberger Moorbäder, Russ. ir. röm. Bäder, lichu
h Freitag, den 6. November 1903, abends 7 Uhr: Montag, den 9. Novemb bds Kastenheissluft- und Dampfbäder, Fango- und ſe

Nontag, den 9. November, abds. J 5ünst? s Unr in Raltes Hotel (Saan Moorpackungen, alle Kurbäder, Zentralheizung, lichun Iſt die evangeliſche Kirche eine S hiühbneraugen- und Nageloperation, anerkannt ſichh von Staatsanſtalt, die im Dienſte der vorzügliche MNassage, zwölf Jahre im Fache, komzh isabeth Schumann (Geſang) und beſitzenden Klaſſen die Maſſen auf staatl. geprüft. Verlangen Sie Preisverzeichnis. die
A. Beloussow (Vroline). das Jenſeits vertröſtet? Wem Am Klavier: Dr. Krone Berlin. (Ref, Sup. Bithorn.)Frl. Schumann ſingt: Gäſte ſind willkommen.h „Gretchen am Spinnrad“, „Nacht und Träume“, „Wiederschein“, (2346 SDas Echo“ von Franz Schubert. J 977O wüsst ich doch den Weg zurück“, „Unbewegte laue Luft“, d V chſten Feit 6. ds. Mts. ab ſteht e z ſo

Mädchen spricht“ von Joh. Brahme. om nächſten Feitag, den 6. ds. Mts. ab ſteht ein großer„Traum durch die Dämmerung von Rich. Strauß. Friſch eingetroffen: Transport prima I und jähriger e
Maria auf dem Berges von Wilh. Kienzl.Philinen's Schuhe von Aug. Bungert. an Wh Lasst mich allein von Dvorak. auch gereilt, auf Wunſch gehäutet S öner 0 en geſd

h Herr Beoluſſow ſpielt nd ge'pſckt, L hConcert D-dur (I. Satz) von Beethoven. (Cadenz von Joachim). Ia. Rehrück n, Keulen und Blätter, WNocturno op. 27 von Chopin, Perpetuum mohb. von F. Ries jung. Rorwild- in ſchwerem und mittelſchwerem Schlage in o R sofe
t Karten zu 1,50 Mk. und 1 Mk. in Stollberg's B. uchhandlung. Rücken a Pfd. Mk. 1,25 Zum roten Ross“, Halle a. S.

du t r 556 preiswert zum Verkauf. (2390 ang77 We a vKönigliches LehrerSeminar ilive Kainuchen, S e An H. h. Werten Is r wilde Kaninchen vV-SSGw—oSSSSGSMG war
Sonnabend, den 7. ds. Mts., 4 Uhr hunge Faſanhähne a k. 75 duh Im Tivoliſaale: e nen a m 225 Germaniſche Heute Freitag aFaſanenhennen à Mk. 2, Fi h d6 friſche Hausſchlachte Wurſt d

n junge Rebhühner, an ung empfiehlt Gustav Köppe, ralte Rebhübner à 90 Pfa. Empfehle feiſch auf Eis Obverburgſtr. 13.
fſt. Dresdener Gänſe à Pfd. 75 Pfg. Scheuſiſch waWiederholung des Konzertes für Schüler und le den bei Landgänſe, ouch halbiert, Cabel e matfreien Eintritt (2392 jung. Enten, Schollen, Sabel- S eBrilant ſichlebende böhmiſche Spiegelkarpfen, jau, Bücdklinge, e r un Schleie. Aale gleydern Aal, Lachsheringe- eineS z Emii Wol geräucherten r W churn iehlt ff heringe, S rdinen Marinaden- olKunſtgewerbliche Gegenſtände aus Holz z. Sclhſurbeiten. Zu chkonſerven, Curonen.

Nüunchener Tarso Nüunst Jar Heerh Hohen Alters halber verkaufe einh Tietbrand Flachbrand Mosaikbrand ſchwerſie Zieber, ſowie einen ſofort mein 52 Acker großes (2286 SteKerbschnitt Satin Tarso. van ſchweren Gut dieNeu! Metall-Plastik Neu! Rollwagen ohne Federn 4 ſichin schönen, geschmackvollen Mustern und Zeichnungen und grosser Gutsbeſitzer Franz Harz, ſuckAuswahl zu billigen Preisen. verteuft töbeſitzer t in Zweenfurth bei Borsdorf. laſſIllustr. Cataloge auf Wunsch zu Diensten. Fuhrwer e r z e harSchöne Auswahl. a hern. Fräulein teh e gerBurgstr. 7. Ki hard Lots. c Stadttheater in Halle. npfiehtt ſi als Auehife in e n nS ar 0 S 291. Freitag, 5. November, abds. 71 und Servieren. Zu erfragen in der ga
Uhr, Umtauſchk. giltig: 220 2 5. I Expedition d. Blattes. (2388Für dieRedattion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg. Po
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